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Ueber Bodenbearbeitung 


Um eine Steigerung der 
böden zu erzielen, iſt heute die Bodenbearbeitung für den prak⸗ 
tiſchen Landwirt eine Notwendigbeit geworden, je mehr Höchſt⸗ 
erträge er erzielen will. Letztere werden aber nur zu erreichen 
ſein, wenn neben einer reichlichen Düngung dor Bodenbearbei⸗ 
tung größte Sorgfalt zugewendet wird. 

Den meiſten Landwirten iſt es ein Wahn, zu glauben, die 
gange Kumſt, eine hohe Ernte hervorzubringen, läge lediglich in 
der Verwendung bünſtlicher Düngemittel. Es iſt ſelbſtredend. 
daß wir ohne timftliche Düngerzufuhr heube, zumal wir uns mehr 
in der Einfuhr ausländischer Leabenemtbelprodukte einſchvänken 
müſſen, nicht mehr auskommen, aber trohdem dauf mau eine gube 
Bodenbearbeitung zwecks Vorausſetzung einer hohen Düngerwir⸗ 
kung nicht zurücſſezen. Leider kann man häufig vielerorts die 
traurige Beobachtung machen, daß mit zunehmender Anwendung 
künſtlicher Düngemitbel die ſorgfällige Bodenbearbeitung mehr 
und mehr in den Hintergrund gestellt wird. Ja, die Voden⸗ 
bearbeitung iſt genau jo wüchbig, wie eine Düngung, ſie verlangt 
die größte Aufmerkſamkeit des Landwirtes und das ganz beſon⸗ 
ders, weil jeder Boden, infolge ſeiner Zuſammenſetzung und 
Bündigkeit, berſchieden behandelt werden muß, weil es keine all⸗ 
gemeinen Regeln, den Boden zu der und der Zeit zu behandeln, 
geben bann. 

Der Zweck einer zielbewußben Bodenbearbeitung it, den jun⸗ 
gen Kutlurpflanzen ein möglichſt gutes Keimbett vorzubereiben, 
damit ſie alles das vorfinden, was zu einem gedeihlichen und 
raſchen Pflanzenwachstum unbedingt erforderlich ft. Dieſer Zu⸗ 
ſtand tritt aber erſt dann ein, wenn der Boden genügend durch⸗ 
lochert und dadurch durchlüftet iſt, vor allem aber, wenn der 
Feuchtigbeitsgrad in ausreichender Menge vorhanden iſt. Um 
das Pflanzenwachstum, von welchem der Ertrag abhängt, zu 
unterfbützen, müſſen wir dafür Sorge tragen, daß dem Boden 
während der ganzen Vegetationszeit genügend Waſſer zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Zu viel wie zu wenig Bodenfeuchtigbeit iſt tun⸗ 
lichſt zu veumeiden. Das ganze Pflanzenwachstum wird be⸗ 
herrſcht durch das Geſetz des Wachstumsminimums: — Der Er⸗ 
trag eines Bodens richtet ſich in erſter Linie wach derjenigen 
Wachstumsbedingung, die am wenigſten vorhanden, alſo im Mi⸗ 
wimum iſt. 

Aufgabe eines Landwirtes bezüglich der Bodenbearbeitung 
iſt in erſter Linie, ſoweit es in feinen Kräften ſtehht, dafür zu 
ſorgen, daß alle Wachstumsbedängungen in günſtigſter Weiſe er⸗ 
füllt find. Die Mittel zur Erfüllung dieſer Aufgabe ſind die 
Lockerung und Durchlüftung des Bodens, das Wenden des Bo⸗ 
dens, die Mengung der Bodenbeſtandteibe und die Verdichtung 
und Ebnung. sr \ 
Da die Pflanzen als lebende Weſen auch atmen müſſen, iſt 
immer zu berüchſichtigen, daß dem Boden genügend Luft und da⸗ 
durch Sauerſtoff zugeführt werden muß, ohme den eine Atmung 
überhaupt nicht denkbar iſt. Durch die Bereicherung des Bodens 
mit Sauerſtoff ift auch unſeven Abermilliarden von Kleinlebe⸗ 
weſen (Mikroorganismen), ohne welche auch bein Leben in den 
Pflanzen vor ſich gehen kann, weil ſie durch Zerſetzung ſchwer⸗ 
löslicher Nährſtoffe in leichtlösliche ihre ſegensneiche 
entfalten, Sorge getragen. ft der Boden verkruſtet, ſo muß 
durch rechtzeitige und immer wieder einſetzende Bodenbenilbei- 
tung die Kruste gebrochen werden, weil lockever Boden 50 Pro- 
zent Waſſer mehr feſtzuhalten vermag wie feſter Boden. Iſt fer⸗ 
ner der nötige Humusgehalt vorhanden, dann kann durch recht⸗ 
zeitige Bodenbearbeitung der Herſtellung der Gare und Krſimel⸗ 
ſtruktur am raſcheſten und ſicherſten gedient werden. In einem 
trümeligen Boden finden die Wurzeln der Pflanzen den gering⸗ 
ften Widerſtand. Der ſich in Krümelſtruktur befindende Boden 
iſt wärmer und vor allem durchläſſiger für Waſſer. Man jieht 
es einem Boden dirett an, daß er eine richtige Gare durchgemacht 
hat, dem der Boden hat dann ein größeres Volumen, jo daß 
er aufquillt und bei jedem Tritt, den man darauf but, federnd 


Leiſtungsſähigkeit unſerer 


Das Ziel einer guten Bodenbearbeitung ift Die Gase, fie it 
em Ergebnis der Natur und darum müſſen wir diefe durch ſach⸗ 
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gemäße Bearbeitung up terſtüßzen und nicht hemmen. Von 
größter Wichbigbeit iſt deshalb, den Boden ſtets dann zu bear⸗ 
beiten, tvenm er es erfordert und nicht, wenn es ans gerade paßt. 
Es kaun dies nie oft genug gepvedigt werden, weil immer und 
immer wieder gegen dieſe Grundregeln des Acherbaues verſtoſßen 
wird. Jedoch kommt es auch häufig vor, bei dem Beltneben, den 
Boden in die richtige Krümelſtruktur zu bringen, daß derſelbe zu 
fein wird und die Einzelkornſtruktur annimmt, welche bei Re⸗ 
gen, beſonders auf ſchwevem Boden, leicht zur Verſchlämmung 
neigt. 


Wenn wir den Pflug in den Achevboden einſeten, iſt in 
euſter Linie won größter Wichtigkeit: wie tief will und kann 
ich pflügen? Als oberſter Grundſatz gebeut — man pflüge nur 
fo tief als die Acherkrume veicht. Für das Pflanzenwachstum iſt 
es am zweckmüßigſten, möglichſt avenig toten Boden heraufzu⸗ 
bringen, aber doch durch Untergrundlockerer oder Bodenmeiſel 


in entsprechender Tiefe zu lochern. um dadurch der Luft, Wärme 
und Feuchligbeit. welche wichtig: Lebensfaktoren der Beden⸗ 


bakterien ſind, freben 
Von beſonderem Indereſſe iſt es, möglichſt wel von dem in 


Zutritt in den Untergrund zu verſchaffen. 


umzupflügen, denn im Frülzzahr auuß mit der Jeuchtigkeit im 
Boden ſehr haushälteviſch umgegangen werden. 
Den beiten und zweckentſprechendſten Dienſt wird meiner 
Auffaſſunng nach die Schleife zu erfüllen Haben. Durch ihren 
treibenden und ſchiebenden Druck werben die Schollen gerkleinert. 
es findet eine innige Vermiſchung der Bodenteile ſtakt, das Land 
wird geebnet, und man verhindert ſo auch ein Austrocknen und 
Verhärten und beschleunigt die ſpäbere Bestellung. 
wird das Auflaufen des Ankvautſamens gefördert; letzteres kann 
bei der eigentlichen Beſbellung leicht und mühelos wieder ver⸗ 

nichtet werden. Auch ſchafft die Ackerſchleiße eine dünne, gleich⸗ 
mäßige Krümeldeche. Die Kapilarität des Bodens wird unker⸗ 
brochen und ſo die Verdunftung der wichtigen Bodenfeuchtigbeit 
verhindert. 

In einem naſſen Frühjahr und überhaupt auf naſſem Boden 
ſoll jegliche Ackelbearbeitung unterbleiben, weil hierdurch den 
wichtigen Bodenbakterien die günſtigſten Lebensbedingungen ge⸗ 
| nommen werden, und dadurch ein großer Schaden, der ſo leicht 
nicht wieder gulzumachen üt, entſteht. Sandiger Boden darf im 


Frühjahr überhaupt nicht viel gerührt werden. Der Walze, ins⸗ 
beſondere der Schlichlswalze, darf im Frühjahr, wenn nicht gleich 


die Egge nachgeht, Fein beſondeves Vertrauen geſchentt werden. 
infolge der zu vaſchen Verdunſtung des in der Vegetation jo nö⸗ 
tigen Bodenwaſſers. Einſchlleßlich durch den häufigen Gebrauch 
von Egge und Hackmaſchime ſoll ſtets nach jeder Verſchläminung 
durch Regen dafür geſorgt werden, daß dem Boden die nötige 
Kuümelſtruktur erhalten bleibt. Gleichzeitig ſpielt die Unkraut⸗ 
bekämpfung dabei eine große Rolle, die dach auch von den Nähr⸗ 
ſtoffen unſerer Kulturgewächſe zehren; deshalb iſt nach Einbrin⸗ 
gen der Ernte ſofort die Shoppel zu ſtürzen, gleichzeitüg wird 
wiederum die Kapilavität des Bodens zerſtört und Die, Schatten⸗ 


| gave erhalten. 

Als oberſtes Ziel it daher vor Augen zu halten, durch rechl 
zeitige und ſachgemäßſe Bodenbearbeitung zur Herſtellung und 
Erhaltung der Achergare und Krümelſtruktur fein möglichſtes au 


tun. Mit vielem hält man haus, mit dvenigam kommt mant 
aus! 


H. Siefert, Verſgt. Bornim. 
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Wachstumszeit. Deshalb muß es 
Grundſatz ſein, den Hafec 
Früh geſäter 
Auch 


Der Hafer hat eine lauge 
| — wie bei allen ſolchen Pflanzen — ' 
im Frühjahr baldigſt in die Erde zu bringen. 
! Hafer wit dem Später geſäten ſtets im Ertrag überlegen. 
tuitt bei erſterem nicht jo viel Frilfliegenſchaden auf. Ferner 
bleibt er mehr vor Pflanzenkraukheiten bewahrt. Weiter leidet 
er nicht jo unter Unkraut. Da der Hafer ein großes Waſſerbe⸗ 

dürfnis hat, muß er Die Winter feuchtigkeit woch gut ausnutzen 
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darf man den Hafer ebenſowenig wie jede andere Saat. 


können. Das iſt beſonders auf leichtem Boden von Wichtigkeit. 
Deshalb iſt hier in erſter Linie für frühe Ausſaat Sorge zu 
tragen. Dann darf aber der leichte Boden auch nicht mehr viel 
im Frühjahr gerührt werden. Das Pflügen muß im Herbſt oder 
Frühwinter geſchehen. Trotzdem muß aber der Acker genügend 
ae trodnet ſein, wenm man zur Saat ſchreiten will. Erzwingen 
läßl fie ſich nicht. Erſcheint alſo die Ausſaat noch kritiſch, jo 
warte man lieber noch einen oder zwei Tage; denn a are 
tenteils wird der Hafer im April gefät, beſonders früher ſchon 
im März und andererſeits bei ſpäter Erwärmung noch im Mai. 
Der Hafer keimt langſam und iſt während der Keimung gegen 
Iroſt nicht empfindlich, ſondern nur dann, wenn er ebem aufläuft. 
Deshalb richte ſich jeder in ſeiner Gegend ſo ein, daß beim Auf⸗ 
laufen die Gefahr für ſeinen Hafer vorüber iſt. 


In der Fruchtfolge und auch in der Bodenkultur uvird der 
Hafer leider vernachläſſigt. Dabei lohnt er aber eine größere 
Lebe ſehr. Der Hafer will in gut gelockerten Boden geſät fein. 
Deshalb gedeiht er nach Hackfrucht jo gut. Da er viele und ftarke 
Wurzeln bildet, müſſen ſich dieſe gehörig und ſchnell ausbreiten 
tom. It der Bodenwiderſtand zu groß, fo leidet der Hafer 
Ion von Anfang an Not, und zwar auch an Waſſer. Im Früh: 
jahr wird der Acker, ſobald er genügend abgetrocknet ift, ge 
cl eppt. Drängt die Zeit noch nicht, fo läßt man hiernach das 
Unsraut erſt keimen. Dann wird vieles durch den Kultivator 
zerſtört, und ſogleich hinter ihm folgt die Egge. Die Walze ift 
jedoch nicht in Anwendung zu bringen, da der Boden nach dem 
Andrücken zuviel Waſſer verdunſten würde. Auf beſonders leich⸗ 
ten und ebenſo auf tonigen Böden iſt auch das Schleppen zu 
vermeiden. 


Mit Kultivator oder Egge iſt auch die künſtliche Düngung 
unterzubringen. An Stichſtofſdünger erhält der Hafer auf allen 
Bodenarten am beiten ſchwefelſaures Ammoniak. Kali braucht 
er nur auf Mittel: und leichten Böden; auf reinem Lehm genügt 
ſchon eine ſchwache Gabe. Phosphordüngung wird auf erſteren 
Böden in Form von Thomasmehl gegeben; auf ſchweren Böden 
dagegen zieht man Superphosphat vor. Stalldung bekommt der 
Hafer im allgemeinen nicht. 

Die Saatmenge beträgt unter durchſchnittlichen 
ville: 45. 50 Bid. je Morgen. Auf hefonders guten in 
hoher Kultur und bei günſtigem Klima ſowie außerdem bei klein⸗ 
körniger Saat geht man noch unter dieſe Menge hinunter. Da⸗ 
gegen iſt übertriebene Dünnſatt wiederum nicht angebracht. Es 
Hat ſich gezeigt, daß dabei die Beſtockungstätigbeit zu lange an⸗ 
dauert. Der Hafer hat dann noch grüne Spättriebe, während die 
erſten Triebe bereits das ausgereifte Korn ausfallen laſſen. 
Umgekehrt können Felder in niedriger Kultur, z. B. alte, ſtark 
wit Gras durchwachſene Kleeſchläge, und ebenſo Neuland we⸗ 
ſentlich höhere Saatmengen, als vorſtehend angegeben iſt, er⸗ 
forderlich machen. . 

Beim Drillen beträgt der Abſtand der Schare im Mittel 
Jentimeter, ſteigend je nach Bodenqualität, Düngung und Klima 
bis zu 30 Zentimetern und umgekehrt fallend bis auf 10 Zent'⸗ 
meter. Der Hafer wird von allen Getreidearten am tiefſten ge⸗ 
ſät, da er zum Keimen viel Feuchtigteit benötigt. Andererſeits 
weist dieſer Umſtand auch darauf hin, daß der Boden locker blei⸗ 
ben muß, damit ihn der tiefliegende Same durchbrechen kann. 
Die Tieſen Find 3—5 Zentimeter, je nach Schwere des Bodens. 
Um die Körner fo tief hineinzubekommen, anüſſen die Drillſchare 
beſchwert werden. Bei Breitſaat wird der Hafer auf die rauh⸗ 
Furche geſät und durch doppelten, querlaufenden Eggſtrich unter⸗ 
gebracht. Auf ſehr leichtem Boden erfolgt die Unterbringung 


Vethält⸗ 


daurch den mehrſcharigen flachlauſenden Pflug. Nach dem Säen 


darf der Boden ebenfalls nicht gefeftigt werden. Jedoch haben 
fh Druckrollen hinter den Drillſcharen bewährt. Ein Anwalzen 
dagegen wird nur dann vorgenommen, avenn der Boden beſonders 
locker iſt. Man tut aber gut, ſogleich hinter der Walze wieder 
die leichte Saategge folgen zu laſſen. 


Nach dem Aufgang wird die Haſerſaat baldmöglichſt geeggt. 


Das dient dazu, das inzwiſchen aufgelaufene Unkraut zu zer⸗ 
Mören und der jungen Saat von neuem Luft zu ſchuffen. Beſon⸗ 


ders notwendig iſt das, wenn ein ſchwerer oder anhaltender Re⸗ 


gen niedergegangen ‘ft, der den Boden ſeſtgeſchlagen hat. Wenn 


9 trocken geweſen it, Toll das Eggen durch die Lockerung des 
Erdreichs zur Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit beitragen. Bei 
der Jugend der Pflanze darf jedoch noch nicht ſo ſcharf geeggt wer⸗ 
dau wie etwa bei üppig ſtehendem Winterweizen im Frühjahr. 
Man bedenke, daß der Weizen bereits weſentlich längere Zei. 
gehabt hat, ann ſich zu bewurzeln, und daß er zum Teil auch zer: 
Hört werden fol, , 


— nn nenne mu 


zin > ) 5 Ausgeflllt 


h 


cht 


eee eee see 


Wie ſieht es wit den Viehweiden nach dem Froſt aus? 

Die Viehweide gewährt nach einem langen, kalten Winter, 
und wenn außerdem im Herbſt vorher wegen geringer Heuernte 
das Vieh lange draußen geweſen iſt und die Weide im vollſtändig 
kahlgefreſſenen Zuſtand zurückgelaſſen hat, oft einen troftlofen 
Anblick. Die ganze Fläche iſt gelb und grau, als wäre auf ihr 
alles erſtorben. Das Wachstum rührt ſich auch bei bereits hoch⸗ 
gradiger Sonnenwärme nicht. Kein Wunder, denn viele Gräſer 
und andere Pflanzen find tatſächlich tot, weil ihnen die Kälte 
1 die rn. reg Der oberirdiſche Teil war 
zu kurz, um ihr irgen en Wärmeſchu ühren, . Von 
den noch am Leben gebliebenen geht * großer 
Teil zugrunde. Stellenweiſe ift der Boden hochgefroren und hat 
die Wurzeln mitangehoben; dabei iſt fie vertrocknet oder gar abge⸗ 
riſſen. Auf naſſen Stellen find die Pflangen erſtickt und in Fäul⸗ 
Wis übergegangen. Spätfröſte in der Nacht halten den Beſtan 
weiter nieder. 


Um es nicht bis zum äußerſten komen zu laſſen, mij ſen 
wir der Weide beizeiten beiſpringen und ihr Hilſe bringen. Zu⸗ 
näckft find alle Maulwurfshügel und ſonſtice Bodenu nebenheiten 
mit dem Spaten oder der Dornenſtrauchegge bezw. dem Wir ſen⸗ 
hobel zu entfernen. Hierauf iſt die gange Fläche mit ſchwerer 
Glattwalze gehörig zu feſtigen. Nun bleibt die Weide fo lange 
unberührt, bis man annehmen kann, daß ſich der Boden wieder 
geſetzt hat. Inzwiſchen werden aber die Gräben geräumt. Die 
ausgeworfene Erde wird nicht auf die Grabenborte geworfen, 
ſondern zur Ausfüllung von Vertiefungen auf der Weideſſlache 
benutzt. Solche Weidelöcher darf man nicht dulden, denn in 
ihnen bleibt nach Schnee und Regen das Waſſer lange ſteh. 
und fäuert fie aus. Daher siedeln ſich dort auch gern ſaure Gräe 
ſer an, die von den Tieren ohne beſondere Not micht gefreſſen 
werden. Ferner verballen ſich die Tiere — beſonders die Fohlen 
— beim Umherrennen leicht die Füße in ſolchen Löchern, zumal 
das lange Gras oft die Vertiefung nicht erkenne! 
läßt. Ausgeficlkt müſfen auch alle Tri werden, welche im 
Jahre vorher die Tiere hintetlaſſen haben. Auf weichem Boden, 
namentlich in Grabenrändern, treten bekanntlich die Tiere tief 
durch. Wenn man mit dieſen Arbeiten ſertig iſt, wird die Dün⸗ 
gung vorgenommen. Thomasmehl und Kalidünger find zunächst 
die wichtigſten Vielfach dürfte aber auch eine friſche Kalkung 
angezeigt ſein, da das Schnelzwaſſer viel Kalk mit in die Tiefe 
geriſſen haben wird. „erner lockert der Kalk den zugetriebene ı 
Boden, erwärmt ihn und macht die im Boden ruhenden Was 
tumsträfte mobil. Doch dürfte ungebrannter Kalk oder (Graukalt 
(Kalt und Magneſia] zu wählen fein. Brennkalk könnte die lei⸗ 
denden Pflanzen zu ſehr mitnehmen. Wenn alſo ſo viel Zeit 
übrig iſt, laſſe man es ſich nicht verdrießſen, die ganze Weide ab⸗ 
zulallen. Sobald man dann den Boden für genügend geſeſtigt 
hält, wird die Weide mit der Wirſenegge geeggt. Liegt die Kal: 
kung bereits einige Zeit zurüd, fo Tann man damit auch etwas 
langſam, aber nachhaltig wirkenden Stichſtoffdünger miteinbrin⸗ 
gen. Vernotwendigt ſich eine Nachſaat, ſo wird dieſe auf den 
Eggſtrich geſtreut und leicht angemalgt. Moorige Stellen wer⸗ 
den mit der Egge verſchont. Hat die Weide ein ſchlechtes Aus⸗ 
ſehen, ſo Find fat nur Gräſer einzufüen und zwar ſchnellwachſende 
und raſenbildende. Dieſe werden die Narbe bald wieder ſchlie⸗ 
ßen und bieten dem Vieh eine reichlichere Futtermenge als Klee. 
Klee ſtellt ſich bei reichlichem Kalk⸗ und Kaligehalt des Bodens, 
tie bekannt iſt, auch von ſelber ein. Kahle Stellen dürfen auf 
der Weide unter keinen Umſtänden liegen bleiben. Einmal wäre 
das eine Bodenverfchwendung, ſodann würden ſich dort nur Un: 
kräute anſiedeln. It die junge Saat aufgegangen, fo erhält 
ſie noch eine kleine Salpetergabe und ſpäter eventuell noch eine 
weitete. Jauche ift — elbſt in Verdünnung — zu meiden, da fie 
den Ceſchmack an dem Weidegras verdirbt und dieſes auch zu 
hartſtengelig würd. Hat man wenig Thomasmehl gegeben, ſo 
tann der Phosphorſäuregehalt des Bodens jetzt durch Superphos⸗ 
phat geſteigert werden. 

Die Umzännung iſt genau zu prüſen. Bei ſtarkem Froſt lei⸗ 
den die Pfähle. Sie werden locker. Alle vorher bereits einge 
ſpaltenen ha. das darin haftengebliebene und gefrorene Waller 
weite: geſpalten. Sie bieten vielleicht keinen genügenden Wider⸗ 
ſtaud mehr oder der Draht gleitet an ihnen zu Boden. Der 
Draht ſellſt muß oft nachgeſpaunt werden. Nachdem alles in 
Ordnung gebracht it und der letzte Dünger mindestens drei 
Wachen im Boden gelegen und gewirkt hat, kann das Vieh Di: 
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Weide betreten Man teile aber die Weidefläche von vornherein 
fo ein, daß die Tiere fie ſtückweiſe im Wechſel beweiden. Sonit 
treten fie zuviel nieder und laſſen ſtehen, was ihnen nicht beſon⸗ 
ders gut ſchmeckt. Beim Wechſel können auch die einzelnen Kop⸗ 
pen immer wieder nachgedüngt werden. Rinder und Pferde 
werden am beiten zuſammen, nicht nacheinander, auf die gleiche 
Weidefläche getrieben. 


Gartenarbeiten im Frühjahr. 
Was im Obſt⸗ und Gemüſegarten zu tun iſt. 

Gerade die Zeit des einſetzenden Frühlings it für Land⸗ 
wirt und Siedler eine der wichtigſten und arbeitsreichſten. Es 
gilt zunächſt im Obſtgarten den Baumſchnitt möglichſt raſch zu 
beenden, denn hat einmal das Wachstum eingeſetzt, fo wäre 
jedes weitere Schneiden von üblen Folgen begleitet. 

Auch iſt jetzt die beſte Zeit zur Veredelung, und zwar fange 
man mit dem Steinobſt an, während man ſich das Kernobſt am 
beſten für den April auſſpart. Bei allen Sorten, die ſich un⸗ 
fruchtbar oder auch ſchlecht tragend zeigen, beginne man mit 
dem Pfropfen. > 

Auch die Frühjahrspflanzungen müſſen jetzt vorgenommen 
werden. Man denke unbedingt daran, die Pflanzen einzu⸗ 
ſchlemmen, wobei man vorher die Wurzeln in geeigneten Lehm⸗ 
brei zu tauchen hat. 

Wo Spaliere vorhanden find, achte man beim Beſchneiden 
wohlweislich auf die Blütenknoſpen und vergeſſe nicht, dort, wo 
lich ſtarker Blütenanſatz zeigt, genügend flüſſigen Dünger zu 
geben. Wo ſich dagegen nur eine geringe Knoſpenanzahl be⸗ 
merkbar macht, und wo die Bäume allzuſtark treiben, da kann 
man mit verſpäteter Düngung nur Schaden anrichten. 

Ein Kapitel für ſich iſt in dieſen Monaten auch die Schäd⸗ 
lingsbefümpfung. Beſonders gegen den Apfelbliltenſtecher muß 
in dieſer Jahreszeit vorgegangen werden, wenn man nicht bit⸗ 
tere Enttäuſchungen erleiden will. : 

Vor allem im Gemüfegarten aber hebt die arbeitsreiche 
Zeit an. Es iſt eine alte Bauernregel, daß das im Frühjahr 
Verſäumte im ganzen Jahr nicht mehr eingeholt werden kann. 


Man achte darauf, daß vor der Saat auf den Gemüſebeeten der 
Baden genügend getrocknet iſt. Es iſt ganz verfehlt, die Saat 


in naſſen Boden hineinzuſchmieren. Gute Gartenerde muß krü⸗ 
melig ſein. 

Im freien Land kann man bereits in dieſen Tagen eine 
ganze Reihe von Gemilſen aussäen. Zu ihnen gehören neben 
dem dankbaren Salat, die Peterſilie, die Möhren und Karot⸗ 
ten, Erbſen, Spinat, Schwarzwurzeln, Rettich und Radieschen, 

uch und Zwiebeln, Puffbohnen, Meerrettich und Rhabarber. 
Wo die Lage befonders geſchützt ift, kann man auch ſchon junge 
Salatpflänzchen einſetzen. 

Man denke auch bereits daran, ſich die genügenden Men⸗ 
gen von Erbſenreiſig und Bohnenſtangen ſicherzuſtellen und 
gehe rechtzeitig daran, die Erbſen⸗ und Salatbeete gegen die 
diebiſchen Vögel zu ſchützen, die ſich befonders gern einſtellen, 
lobald die Saat aufläuft. Ein nicht allgemein bekanntes Mit⸗ 
tel, um vor Vogelfraß zu ſchützen, iſt es, daß man die Erbſen 
zwei Tage vor der Ausſaat in rote Mennige legt. 


Die Vorbereitung der Gemüleſetzlinge. 
Notwendige Arbeiten vor dem Auspflanzen. 


Bekanntlich kommt es vor, das ſelhſt die beſten Pflänzlinge 
im Gartenbeet nicht anwachſen wollen. Meiſt liegt dies am 
Boden, der zu ſchwer it und auch kleine genügende Durchlüftung 
gestattet. Man kann nur dann damit rechnen, daß die jungen 
Pflänzlinge genügend ſchnell Wurzel bilden, wenn man das 
Erdreich ausreichend gelockert hat. Die Pflanze braucht auch 
im Boden Luft bezw. Sauerſtoff. Sie atmet umſo lebhafter, je 
beffer fie ihre Organe entwickein kann und umgekehrt. Am 
beſten alſo iſt es, wenn möglichft lockeres Erdreich den Wur⸗ 
zeln eine große Anzahl von Verzweigungen geſtattet. Oft ge⸗ 
ung werden vorhandene Faſerwurzeln beim Ausheben der 
Pflänzchen verletzt. Dieſe müſſen fi aus den im Inneren des 
Wurzelballens vorhandenen Reſerven ergänzen können, damit 
die Pflanze genügend Nahrung erhält. Dies ift aber nur in 
lockerer Erde möglich. > 

Wenn man jeine Setzlinge mit Sicherheit triebkräftig haben 
will — und nur dann können ſie nach dem Auspflanzen richtig 
gedeihen — ſo laſſe man ſie nicht allzulange im Zuchtbeet. Dort 
kann leicht Nahrungsmangel eintreten, wodurch die Triebkraft 
ſozufagen ſtillſteht. Aber auch ſolche Pflanzen kaun man El 


neuem Wachstum anregen, indem man einen Guß in Waſſer 
gelöſten Nährſalzes als Extradung gibt. Beſonders Natron⸗ 
ſalpeter — 2 Gramm auf 1 Liter Waller — hat ſich bewährt. 
Der Guß iſt noch im Zuchtbeet, etwa 5 Tage vor dem Auspflan⸗ 
zen, vorzunehmen. 


Von Bruteiern. 
Die Erfahrung lehrt, daß die von den Hühnern im Früh⸗ 
jahr gelieferten Eier ſich am beſlen als Bruteier eignen. Als 
Erklärung wird angegeben, daß im Februar die Befruchtung 


des beſonders regſamen Geſchlechtstriebes wegen am beſten iſt. 


Wenn man ſich Bruteier ſchicken läßt — fei es, um eine bes 
ſtimmte Raſſe aufzuziehen oder wegen Minderwertigkeit der 
eigenen Tiere — ſo ſoll man ſich nur von ſolchen Züchtern be⸗ 
liefern laſſen, die betreffs Befruchtung der Eier für einen bes 
ſtimmten Prozentſatz garantieren. Gute Bruteier find nicht 
billig; denn der gewiſſenhafte Züchter muß ſich ſeine große 
Mühe auch entsprechend bezahlen laſſen. 

Auf dem Wege des Verſands bezogene Bruteier ſoll man 
mindeſtens 24 Stunden nach dem Transport ruhig liegen laſſen, 
ehe man ſie bebrüten läßt. = 

Bruteier aus eigenem Stalle follen nur von den leiſtungs⸗ 
fähigſten Tieren ſtammen. Ueber das günſtigſte Alter von 
Henne und Hahn ift man ſich nicht immer einig. Jedenfalls 
hat man ſchon mit allen Jahrgängen, die man in rationeller 
Zucht zur Eierproduktion hält, gute RNeſultate erzielt; nur 
dürfte es ratſam ſein, einjährige Hennen im allgemeinen aus⸗ 
zuſchl ießen. ; 

Selbſtverſtändlich darf auch der Hahn bei dem Hühnervolke, 
das Bruteier abgeben ſoll, nicht fehlen. (Es iſt alles ſchon da» 
geweſen!) Um genügende Befruchtung zu . garantieren, ſollen 
bei ſchweren Raſſen nicht mehr als 6—8, bei leichten etwa 10 
bis 12 Hennen auf einen Hahn kommen. 


Ein Hühnervolk, das raſſereine Nachkommenſchaft liefern ; 
fol, muß unbedingt von raſſefremden Tieten -feitgehalten «were 


den, von Hähnen ſowohl als von Hennen, nur fo wird jede 
Henne raſſereine Nachkommenſchaft liefern und Verwechſlungen 
von Eiern werden nicht vorkommen. 

Als Bruteier ſoll man nur normal gebildete Eier nehmen. 
Zu große Eier enthalten manchmal Doppeldotter und zu kleine 
geben nur ſchwache Jungtiere. Sichere Angaben darüber, ob 
lange, ſpitze oder runde, dicke Eier männliche oder weibliche 
Tiere geben, find unmöglich, da die Erfahrungen verſchieden 
find und die Frage wiſſenſchaftlich nicht erforſcht iſt. Die Form 
der Eier iſt ja auch vielſach eine Naſſeeigentümlichkeit, ebenſo 
in gewiſſem Maße auch die Größe. 

Als Höchſtalter für Bruteier ſollte man nur etwa 14 Tage 
gelten laſſen, wenn auch nicht beſtritten werden ſoll, daß man 
von älteren noch lebensſähige Küten erhielt. Aber die Er⸗ 
fahrung lehrt doch, daß friſche Eier den größten Prozentſatz an 
Jungtieren liefern. Man ſollte nicht verſäumen, die für die 
Brut zu ſammelnden Eier mit Datum zu verſehen. Zur Auf⸗ 
bewahrung dient ein kühler, aber froſtfreier Raum. 

Nur ſaubere Eier dürfen ins Brutneſt kommen; beſchmutzte 
müſſen vorher abgewaſchen werden, was gegenüber oft gehörter 
und geleſener anderer Anſicht ausdrücklich betont werden ſoll. 
Auch ſolche Eier, die im Brutneſt verſchmiert werden, ſei es 
durch Kot oder durch den Inhalt anderer Eier, die von unge⸗ 
ſchickten Bruthennen zertreten wurden, müſſen bald durch lau⸗ 
warmes Waſſer gereinigt werden, da andernfalls die Verſtop⸗ 
ſung der Poren dazu beitragen würde, das ſich im Ei ent⸗ 
wickelnde junge Lebewesen zu erſticken. . 

Ueber den Wert des Ausſchierens der Eier — etwa 6-9 
Tage nach Beginn des Brutgeſchäftes — ift man geteilter Mei⸗ 
nung. Wer es nicht verſteht oder wer nicht imftande iſt, Brut 
hennen und Eier mit der nötigen Vorſicht und Ruhe zu behan⸗ 
deln, ſollte die Hände davon laſſen. Von beſonderem Vorteil 
iſt es wohl nur dann, wenn man mehrere Bruthennen gleich⸗ 
zeitig ſetzen konnte (was aber in kleineren Betrieben ſeltener 
vorkommen wird). Dann kann man die durch Prüfung mit der 
Eierlampe als unbefruchtet feſtgeſtellten Eier aus dem Brut⸗ 
neſte nehmen und den Inhalt des einen Neſtes auf die anderen 
als Ergänzung der ausgeſchierten Eier verteilen. Man wird 
ſo eine Bruthenne übrig haben und kann ihr friſche Eier unters 
legen. 5 
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Dividenden für 1928. 

Laut § 57 Abſaß 2 des Genoſſenſchaftsgeſetzes darf von dem 
Teil des Reingewinns einer Genoſſenſchaft, der zur Verteilung 
unter die Mitglieder beſtimmt iſt, eine Dividende auf die einge⸗ 
zahlben Anteile gegeben werden. Dieſe Dividende darf höchſtens 
um 2 vom Hundert höher fein, als im abgelaufenen Rechnungs⸗ 
jahr der höchſbe Diskonſatz der Bank Bolsti betrug. Im Jahre 
1928 betrug der höchſte Diskontſatz der Bank Polsbi 8 Prozent. 
Die Dividende, welche von unſerer Genoſſenſchaft für 1928 alſo 
ausgeſchüttet werden kann, darf demnach nicht höher als 10 Pro⸗ 


zent ſein. 
=" Verband deutſcher Genoſſeuſchaften. f 
Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. 


Genoſſenſchaftlicher Werbeabend. 

Die ſogenannten Winterfeſte unſerer Genoſſenſchaften laufen 
immer mehr Gefahr, zu großartig aufgezogenen Feſten nach 
ſtädtiſchem Muſter ausgeſtaltet zu werden. Darauf weiſt ſchon 
der Uinftand hin, daß man an einzelnen Orten für ſolche Feſte 
den Namen „Genoſſenſchaftsball“ erfunden hat und ſehr ſtolz 
auf dieſe Bezeichnung iſt. Leider wird damit dem genoſſenſchaft⸗ 
lichen Gedanken gar nicht mehr gedient. Um ſo erfreulicher iſt 
es, wenn der Genoſſenſchaftsvorſteher ſich darauf beſinnt, daß er 
auch durch das Genoſſenſchaftsfeſt erzieheriſch auf ſeine Genoſſen 
und auf den genoſſenſchaftlichen Nachwuchs einwirken kann. Er 
lädt zu einem Genoſſenſchaftsfeſt ein und führt ſeine Gäſte ganz 
unmerklich durch einen genoſſenſchaftlichen Werbeabend. Wirk⸗ 
lich vorbildliche Arbeit hat in dieſem Winter darin die Spar⸗ 
und Da rlehnskaſſe Sipiory geleiſtet, mit ihrem Vorſteher und 
Schatzmeiſter Herrn Ziemke an der Spitze. Vier Gedichte von 
Jugendlichen mit guter Betonung vorgefragen, waren in das 
„Programm“ eingeſtreut und warben für die Arbeit des Land⸗ 
mannes, für ſeine Schule und für ſeine Genoſſenſchaft. Das ge⸗ 
meinſam gejungene Lied „Ueb immer Treu und Redlichkeit“ 
packte die Sänger ebenſo, wie der gemischte Chor mit dem Vor⸗ 
trag des Liedes „O wie lieblich ——— im Kreis trauter Bieder⸗ 
leute“ die Hörer etwärmte. Der im Zentralwochenblatt Nr. 39 
(1928) abgedruckt geweſene Dialog „Sparbuch und Kontokorrent“ 
wies humorvoll und doch auch wieder ernſt Genoſſen und Gäſte 
auf die Notwendigkeit hin, Kapital in der Genoſſenſchaft zu⸗ 
ſammenzutragen. Wie dann aber zum Schluß das Theaterſtlick 
„Der Rendant von Neudorf“ die Hörer packte und ihnen ganz 
unmerklich einen Hauch genoſſenſchaftlichen Geiſtes einflößen 
konnte, das muß man ſeloſt erlebt haben. Auch auf dieſes Thea⸗ 
terſtüct ſind unſere Genoſſenſchaften im Zentralwochenblatt auf⸗ 
merkſam gemacht worden; aber außer Sipiory werden es wohl 
die allermeiſten vergeſſen haben. Vielleicht erſchien es auch für 
eine Aufführung zu ſchwer. Nun, ganz ungeübte Kräfte haben 
in Sipiory innerhalb 14 Tagen trotz grimmigſter Kälte und trotz 
verſchneiter Wege dieſes Stück eingeübt und ganz prächtig über 
eine ſelbſtgezimmerte Bühne getragen. Das Bühnenbild, für 
welches der Verband erſt in letzter Stunde paſſende Werbe⸗ und 
andere Plakate hatte ſenden können, feſſelte ſchon das Auge. 
Jeder Darſteller gab dann in Maske und Spiel fein Beſtes her 
und verhalf damit dem Stück und ſeinem Gedanken zu einem 
durchſchlagenden Erfolge. Kein Bühnenkünſtler oder Theater⸗ 
mann war erſucht worden, das Stück einzuüben. Darum kann 
Fräulein Wieſe in Sipiory, welche ſich ſolcher ſchweren Arbeit 
ganz uneigennützig unterzogen hat, mit Stolz auf dieſen Erfolg 
als Krönung eines genoſſenſchaftlichen Werbeabends zurückblicken. 

Sollten ſolche Arbeit nicht ſehr viele unſerer Genoſſenſchaf⸗ 
den nachmachen können? Junge Leute und ältere, die jung ge⸗ 
blieben ſind, gibt es überall. Sprechen, ſingen und ſpielen kön⸗ 
nen ſie überall gleich gern. Es muß ſich aber einer finden, der 


zu ſolcher Arbeit aufzurufen verſteht, der nicht denkt, daß nur 


derbe Späße und bomiſche Theaterſtücke und prächtige Koſtüme 
ſeine Genoſſen in das Genoſſenſchaftsfeſt locken; der vielmehr der 
Ueberzeugung iſt, daß heute mit allen Mitteln für den Genoſſen⸗ 
ſchaftsgedanten geworben und für ſeine Träger ein kräftiger 
Nachwuchs herangebildet werden muß. Ein wichtiges Mittel 
kann bei dieſem Streben ſolch Abend werden. Darum: Nicht 
Genoſſenſchaftsbälle, ſondern genoſſenſchaftliche Werbeabende 
ſollen unfere Genoſſenſchaftsfeſte ſein und wieder werden. 


— 
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Antwort auf Frage 87. Fütterung von Getreideſchrot au 
Milchvieh. Zur Fütterung an Milchvieh werden oft nachfolgende 
Getreidegattungen benützt: Pferdebohnen, Erbſen, Wicken, Hafer 
und Gerſte, die man niemals anders als geſchrotet — roh und 
trocken — verfüttern ſoll. Von Korn und Weizen ſollte man 
bloß die leichten Körner in kleinen Beimiſchungen als Schrot ver⸗ 
füttern. Bei der Milchverfütterung ſpielt das Eiweiß die größte 
Rolle und da unſere Getreideſorten Hafer, Gerſte, Mais (Kuku⸗ 
ruz), Korn und Weizen im Verhältnis zu ihrem Stärkegehalt zu 
wenig Eiweiß haben, ſind ſie als Milchfutter zu teuer — und es 
ſollten hier nur die Abfälle zur Fütterung kommen. Die Stärke⸗ 
werte kann man durch Hackfrüchte billiger erſetzen. — Anders 
verhalten ſich die Hülſenfrüchte, alſo Pferdebohnen — Futter⸗ 
erbſen — auch Wicken. Dieſe haben mehr wie dreimal foniel Ei⸗ 
weiß als Getreide, infolgedeſſen können ſie mit Vorteil an Milch⸗ 
vieh verfüttert werden, wenn man gleichzeitig mit ihnen Hack⸗ 
früchte zugibt. Sehr gutes Milchfutter ſind die Weizenkleien und 
Leinkuchen⸗Sonnenblumenkuchen. Als Regel ſollte gelten, dafı 
man von jedem Futtermittel höchſtens 2 Kilogramm pro Kopf 
und Tag geben ſollte, die Miſchung von einigen Futtermitteln iſt 
ſehr vorteilhaft. Eine Ausnahme kann man bei Weizenkleien 
machen. Da kann man ohne Gefahr ſogar bis 5 Kilogramm pre 
Kopf und Tag geben, Hafer und Gerſtenſchrot kann man bis 3 
Kilogramm pro Kopf geben. Jeder, der eine Milchkuh hat, ſoll 
trachten für dieſe gutes, ſüßes Wieſen⸗ oder Kleeheu und Hack⸗ 
früchte (Futterrüben oder Kartoffeln) zu haben. Wenn er ſeiner 
Kuh, die ihm täglich z. B. 4 Liter Milch gibt, täglich 10 Kilos 
gramm Kleeheu oder gutes Wieſenheu verabreicht, dazu 20 Kilo⸗ 
gramm Futterrüben oder 10 Kilogramm Kartoffeln geben kann, 
außerdem etwas Haferſpreu und 2—3 Kilogramm Hafer oder 
Gerſtenſtroh lang vorgelegt, ſo iſt ihr Bedürfnis gedeckt. Gibt 
ihm die Kuh aber mehr Milch wie 4 Liter, jo muß er zu Kraft⸗ 
futtermitteln greifen, um die größere Leiſtung auszugleichen und 
zwar für jeden Liter gibt er % Kilogramm Oelkuchen oder Hüls 
ſenfrucht, am beſten in Miſchung, und von Hackfrüchten 1% Kilo⸗ 
gramm Futterrüben oder 4 Kilogramm Kartoffeln. Füttert er 
Weizenkleie, ſo genügt Kilogramm für 1 Liter Milch und er 
kann etwas weniger Hackfrüchte geben. Ueberhaupt jeder merke 
ſich: Ohne Hackfrüchte iſt Steigerung der Milchleiſtung nicht denk⸗ 
bar! Das jetzt noch vielorts übliche Hexelſchneiden von allerhand 
Stroh und noch dazu das Brühen uſw. iſt jetzt eine ganz unnötige 
Arbeit. Die Kuh ſoll nicht mit Strohhexel ausgeſtopft werden 
— Stroh bleibt Stroh — in welcher Form immer. Zum Aus⸗ 
ſtopfen iſt das Heu, das Stroh gehört unter die Kuh. Man gibt 
es der Kuh auf die Nacht vor die Füße, damit ſie ihrem Bedarf 
ad libitum (nach Belieben) herausſucht und deckt. Wer jo füt⸗ 
tern wird, wird den höchſten Milchertrag erreichen. Auch vergeſſe 
niemand, bei dieſer Fütterung der Kuh täglich 30 Gramm Salz 
auf das Kraftfutter geſtreut zu geben und der Kuh täglich eine 
halb oder eine Stunde Bewegung in friſcher Luft zu gönnen. 

Suiten Bachmann, Gutspächter in Okopy. 


Vermiſchte Nachrichten 

Ein neues Verordnungsprojekt über die Kontrolle des Um⸗ 
ſatzes mit Grund und Boden. Das Agrarreform⸗Miniſterium 
hat nach einer Mitteilung der Agencja Preß ein neues für den 
ganzen Staat einheitliches Verordnungsprojekt über den Umſatz 
mit Grund und Boden ausgearbeitet, mit dem man der Herab⸗ 
ſetzung der Ackerkultur und der Bildung von Zwergwirtſchaften 
entgegenarbeiten will. Vis jetzt unterlag bei uns einer Kon⸗ 
trolle nur der Verkauf von Grund und Boden aus Großbetrieben. 
Die projektierte Verordnung ſieht eine Kontrolle des Staates 
bei allen Transaktionen von Bodenverkäufen und ⸗käufen vor. 

Wenn Ledertreibriemen gut laufen und lange halten ſollen, 
nehme man als Schmiermittel eine Miſchung von 1 Teil Talg, 
4 Teilen Fiſchtran, ein Teil pulveriſiertem Kolophonium und 
ein Teil Pech (aus Holz gewonnen). Damit wird nicht nur 
ſtarke Adhäſion des Riemens am Rand erzielt, ſondern der 
Riemen bleibt auch dauerhaft. Das Schmiermittel wird alle 
ſechs Monate neu aufgetragen, nachdem man die Niemen gründ⸗ 
lich von Staub und Schmiere gereinigt und — nicht zu naß — 


mit warmem Walter abgewaſchen Hat. — 


